
Lob der Nachbarsehaft

In einer Zeit, wo der Kampf um Weltansctrauungen erbittert ausgefodrten wird,
wo die Gesellschaft auseinandergerissen ist durch schier unüberbrückbare ,Gegen-

sätze, da kann der Nactrbarschaftsgedanke, wie er in Dinslaken wieder aus alter
Tradition heraus zu neuem Leben erwacht ist, den Brückensdrlag bilden zu einem
neuen Gemeinsclaftsgeist. Es dürfen dann aber nidrt nur Festfeiern das Wesentiiche
der Nachbarsctraft ausmachen, sondern der innere Gehalt, auf Grund dessen sich der
Nachbar dem Naclrbarn in Freud und Leid verpflichtet fühlt, muß die Nachbarsctraft

tragen.

Eil Coesfelder Nachbarschaftsbuch aus dern Jahre 1595 kündet diesen Nachbar-

schaftsgeist in einem Sprudre, der, ins Deutsch unserer Tage übertragen, lauten

würde:

Eiu treuet NaÜsbar ii6era[[l -

oabei [ebten wir wo$[ auf jeleu ruil.

nr gefit ben vielen Freunden aor,

die dods nw ae[kn kornwen öw&J untet -Ior

unl fragen einvnat: ,,Tr.eunb wie gellt't?"

Oein Nadtbar,ber gönnt dir Guteö rtetd.

nr wu[J bei öiy rcin im tebeu unb iw Toö,

iu Treuden unb iu der Not.

wenn al[e Tteunöe aon di gefien,

ein tteuer Nadtbar wird zu dir *eheu.

Ja, das waren nodr Zeiten, wo der Vater dem Sohne, die Mutter der Tochter riet:

,,Trei Nobez KinÖ r.rnö kooy' Nobera Rind,

bavrn wette niÜs bebroitgent"

Solcher Nachbarsdraftsgeist könnte auch in unseren Tagen die unheilvollen Span-

nungen und Gegensätze überwinden. Gelänge das, dann dürfte jeder Dinslakener

Pumpennachbar mit dem niederrheinischen Diöhter Theodor Bergmann stolz

sprechen:

,,Wot pärn de Läk en oayen Hanö

in Not öe Noaber reike,

nlor Gott on Kerk on Vaöerlanö

nodt faaa dtov ad be Eikel

wov tä[öe Sttik en yoot ceöräß:

öor fitu e&, t'$ü{3:' z,
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Ein heimisdrer Künstler:

l(arl Heidud<
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Wir leben audr künstlerisdr in einer
Übergangszeit. Die Möglichkeiten der
abbildenden Malerei, die im Impressio-
nismus noch einmal ihre Wirkung er-
wiesen, sind für den Künstler unserer
Tage fragwürdig geworden. Zwischen
das Aufnehmen des Vorbildes und des
,,Abbildens" auf die Leinwand sdriebt
sich ein sehr vielfältiger Umformungs-
prozeß. Der Künstler traut gleidrsam
dem Natu'rvorbild nicht mehr. Die Ge-
sichertheit .des 19. Jahrhunderts hat er
verloren. Er hat erfahren, daß d]e bio-
logisdre Ordnung der Natur nicht unbe-
dingt eine künstlerisdre sein muß, ja,
daß sie nur ausnahmsweise eine solche
i  s t .

Er hat es schwerer als sein I{ollege
vor siebzig Jahren. Die der Farbe und
der Form eigenen Gesetze zwingen ihn
zu Umbildungen, die dem an die abbil-
dende Malerei geschulten als willkürlich
vorkom,men. Das breite Publikum, im-
mer adrtzig Jahre hinter den Pionieren
der Kunst hinterher, beginnt gerade den
Impressionismus zu verstehen. Es gerät

noch immer vor Bildern nur dann in Ent-
zücken, wenn alles ,,wie edrt", eben
,,ganz naturgetreu" aussieht. Den Rhyth-
mus der Formen, den Zusammenklang
von Farben sieht es nicht, kann es nidrt
sehen.

Ein Maler, der nicht im bewährten
Alten bleibt, sondern den Sternen in
seiner Brust folgt, die ihn vorwärts wei-
sen; wird es schwer haben. Er wird keine
Reichtümer sarnmeln. Er wird, wie KarI
H e i d u c k ,  i n  e i n e m  z w a r  r o m a n t i -
schen, aber doc.L etwas zerfallenen Haus
abseits wohnen und froh sein, wenn ihm
die Industrie, der Mäzen von heute, ein-
mal einen Auftrag gibt. Und er wird
dann von diesen ,,Auftragsbildern,, sa-
gen, die habe nicht er, sondern der Auf-
traggeber gemalt.

Es ist schwer, Heiduck stilistisch ein-
zuordnen. Expressionistische Bilder,
schon die Grenzen des Impressionismus
streifend, in der schweren Farbgebung
eines Vlaminck gemait, finden sich eben-
so wie ausgesprochen kubistische und
völlig gegenstandsiose Bilder. Neben der


